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Die Musik dröhnte durch den schummrigen Raum, der Bass vibrierte unter ihren Füßen, während sie Hexen, Zombies und Superhelden dabei zusah, wie sie sich in ausgelassener Feierlaune begegneten. Alle feierten und chillten auf eine Art und Weise, wie sie es einfach nie konnte; das machte sie neidisch. Seit sie ihr Medizinstudium begonnen hatte und während ihrer gesamten Assistenzarztzeit hatte sie sich sehr angespannt gefühlt, als könne sie einfach nicht loslassen und sie selbst sein. Seit einer halben Stunde stand sie mit ihrem Handy in der Hand an der Wand und wartete auf Davids unvermeidliche Entschuldigungs-SMS. „Bin spät dran. Verkehr.“

Sie nahm einen weiteren Schluck von ihrem viel zu süßen Cocktail, einem violetten Getränk mit einem Plastikaugenball, der zwischen den Eiswürfeln schwamm. Die Maske, die sie gewählt hatte, eine verzierte, silberne venezianische Maske, drückte gegen ihre Wangenknochen. Sie verwandelte sie von Elana, der angesehenen Ärztin und zuverlässigen Ehefrau, in jemanden Geheimnisvollen. Jemand, der nicht auf seinen Mann warten musste, um Spaß zu haben.

Sie lehnte sich mit dem Rücken gegen die Wand, beobachtete die unbeschwerte Menge und fühlte sich trotz ihres freizügigen schwarzen Kleides seltsam unsichtbar. Kein einziges bekanntes Gesicht im Raum. Marks Chef hatte sie beide eingeladen, aber ohne ihren Mann an ihrer Seite fühlte sie sich wie eine Betrügerin. Sie kannte niemanden, und da alle in aufwendigen Kostümen verkleidet waren, konnte sie nicht einmal versuchen, die wenigen Leute, die sie flüchtig kennengelernt hatte, ihren Gesichtern zuzuordnen.

Ein großer Mann in einem Werwolfkostüm stolperte an ihr vorbei und verschüttete Bier gefährlich nahe an ihrem schwarzen Kleid. Sie wich ihm aus und suchte erneut die Menge nach Davids Batman-Kostüm ab.

Sie schaute wieder auf ihr Handy, keine Nachrichten. Als sie sich in der Menge umsah und kein einziges bekanntes Gesicht entdecken konnte, wurde Elena klar, dass auch niemand wusste, wer sie war. Nicht sein Chef, nicht seine anderen Kollegen. Die Anonymität fühlte sich plötzlich befreiend an, als würde sie eine Haut abstreifen, die sie zu lange getragen hatte.

Die Tanzfläche lockte, eine sich windende Masse kostümierter Fremder. Ohne groß nachzudenken, trat sie vor und ließ sich von der Menge umhüllen.

Die Musik wechselte zu einem stampfenden Rhythmus, der mit ihrem Herzschlag zu synchronisieren schien. Sie schloss kurz die Augen und ließ ihren Körper sich bewegen. Zuerst zögerlich, dann mit wachsender Zuversicht. Die silberne Maske fühlte sich wie eine Rüstung an, die sie vor Urteilen schützte.

Sie schwang ihre Hüften und spürte, wie der enge Stoff ihres Kleides über ihre Haut glitt. Ein Fremder in einem Piratenkostüm nickte anerkennend, als sie an ihm vorbeiging. Die Aufmerksamkeit versetzte ihr einen Nervenkitzel, den sie seit Jahren nicht mehr gespürt hatte.

„Schönes Kostüm“, rief ein Vampir über die Musik hinweg, während sein Blick auf der freizügigen Seite ihres Kleides verweilte, wo der silberne BH das pulsierende Licht reflektierte.

„Danke“, formte sie mit den Lippen, ohne ihre Bewegungen zu unterbrechen. Es war kaum ein Kostüm; sie wusste nicht, als was sie verkleidet war, vielleicht als Schlampe, wenn man bedenkt, wie viel Haut sie zeigte. Sie wusste nicht, was sie anziehen sollte, und hatte sich daher ein Kleid und einen Diamant-BH ausgesucht, die sie ohne Maske niemals gewagt hätte zu tragen.

Ein schwarzer und gelber Blitz fiel Elena in der Menge ins Auge. Batman, das gleiche Kostüm, das an diesem Morgen auf ihrem Bett gelegen hatte. Endlich. Sie drängte sich durch die kostümierten Menschenmassen, ihr Herz schlug vor Erleichterung und Verärgerung gleichzeitig.

„Gott sei Dank bist du hier“, rief sie über die Musik hinweg, als sie ihn erreichte, und drückte sich eng an die festen Muskeln unter dem Kostüm. „Ich brauche jemanden zum Tanzen!“

Ohne ein Wort zu sagen, legten Batmans behandschuhte Hände ihre Hüften fest und zogen sie im Takt der Musik an sich. Die Kühnheit dieser Geste überraschte sie. David war in der Öffentlichkeit normalerweise so zurückhaltend, aber irgendetwas an den Masken, an der Anonymität des Ganzen, schien auch seine Zurückhaltung gemindert zu haben.

Sie ließ sich an ihn schmiegen, und ihre Körper fanden gemeinsam einen sinnlichen Rhythmus. Seine Hände wanderten tiefer und umfassten sie durch den dünnen Stoff ihres Kleides. Die Musik dröhnte um sie herum, während ihr Tanz immer provokanter und intimer wurde. Ihr Körper kribbelte vor einem Verlangen, das sie seit Monaten nicht mehr gespürt hatte.

Als die Musik intensiver wurde, wurde auch ihr Tanz intensiver. Elena verlor sich in diesem Moment, ihre Körper rieben aneinander, als wäre sie wieder 21 und in einem Club. Sie bemerkte kaum, dass sich ein anderer Tänzer näherte, ein Mann, der als römischer Zenturio verkleidet war, dessen muskulöse Brust unter der goldenen Rüstung teilweise zu sehen war und dessen Lederrock hoch auf seinen kräftigen Oberschenkeln saß. Der Zenturio fiel ihr ins Auge und kam näher, sein selbstbewusstes Lächeln ließ ihren Puls schneller schlagen.

Er trat hinter sie, so nah, dass sie die Wärme spüren konnte, die von seinem Körper ausging. Elena sah zu Batman, zu David, und erwartete, dass er sie wegziehen oder dem Mann zumindest einen warnenden Blick zuwerfen würde. Stattdessen nickte er zu ihrer Überraschung dem Zenturio leicht zu, passte seinen Griff um ihre Hüften an und führte sie zurück gegen den Körper des Fremden.

„Was machst du da?“, rief sie über die Musik hinweg, verwirrt, aber unbestreitbar aufgeregt.

Batman beugte sich zu ihr hinunter, seine Maske streifte ihr Ohr. „Ich hab Spaß“, sagte er über die laute Musik hinweg, wobei die Maske seine Stimme dämpfte und sie noch tiefer klingen ließ.

Die Hände des Centurions fanden ihre Taille, direkt über der Stelle, an der Davids Hände ruhten.

Sie war jetzt zwischen ihnen eingeklemmt, ihre Körper rieben sich an ihrem in einem Tanz aus Hitze und Rhythmus. Vielleicht hätte sie protestieren, zurücktreten und entsetzt über Davids Verhalten sein sollen, aber ihr Körper war so aufgeheizt, dass sie jede schamhafte Berührung genoss. Das war so untypisch für David, einen anderen Mann sie berühren zu lassen, aber andererseits war es auch so untypisch für sie.
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